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Eine einzigartige Adresse für Feinkost aus dem Norden
VON BENJAMIN RANNENBERG

LUXEMBURG Vor 28 Jahren startete 
der Norweger Kjell Skauland ein ein-
zigartiges Abenteuer und eröffnete 
den „Scanshop“ in der Rue de Neu-
dorf 615, in der Nähe des Flugha-
fens Findel. Auf 200 Quadratmetern 
Ladenfläche finden die Kunden an 
sechs Tagen in der Woche eine Viel-
zahl an Produkten aus Dänemark, 
Finnland, Schweden, Norwegen 
und Island – unter anderem ein-
gelegter Hering (Sild), dänische Le-
berpastete, schwedisches Bier (Öl), 
dänisches Roggenbrot (Rugbröd), 
Geschenk- und Dekoartikel sowie 
Zeitschriften. Außerdem kann im 
Webshop alles Mögliche – von Ba-
bynahrung über frisch gebackenes 
Brot, Lakritz, dänischen Käse bis hin 
zu ausgewählten Gewürzen geor-
dert werden. Die ganze Woche über 
werden Privatkunden in Luxemburg 

beliefert. Gleich neben dem Laden 
befindet sich das Café Nordbo – was 
im Deutschen so viel wie „die Men-
schen aus dem Norden“ bedeutet. 
Von montags bis freitags, von 7.30 
bis 16 Uhr kann man hier in gemüt-

licher Atmosphäre Platz nehmen. 
Täglich werden verschiedene Ku-
chen, Cupcakes mit allerlei Früch-
ten, Brötchen, Croissants und Brot 
in der caféeigenen Bäckerei frisch 
gebacken.

Jeden Donnerstag ist Smörre-
bröd-Tag, das heißt, je nach Vorliebe 
können die Gäste die typischen dä-
nischen Roggenbrotscheiben nicht 
nur mit Frikadellen, sondern auch 
mit Roastbeef, dänischer Remou-
lade und Knusperzwiebeln, geräu-
chertem Lachs oder Graved Lachs 
und Senfsoße bestellen. Serviert 
wird zudem die dänische Speziali-
tät Flaeskesteg, ein Schweinebra-
ten-Sandwich. An manchen Tagen, 
aber vor allem in der Winterzeit, bie-
tet die Küche des kleinen Cafés auch 
leckere Burger mit Elchfleisch-Pat-
tys und warme Gerichte mit Elch-
Ragout und Elch-Frikadellen. Alle 
Gerichte seien frisch zubereitet und 
natürlich skandinavisch, wie der In-
haber des Café Nordbos und zwei 
Scanshops unterstreicht.

Zu den Kunden, die in dem Fein-
kostgeschäft und im Café ein und 
aus gehen, gehören längst nicht nur 

die Menschen skandinavischer Her-
kunft, sondern auch viele aus der 
Bevölkerung des Großherzogtums, 
zum Beispiel Mitarbeiter von Unter-
nehmen, EU-Behörden und Banken. 
„Heute machen überwiegend Nicht-
Skandinavier meine Kundschaft 
aus“, erzählt der 68-Jährige, der in 
der norwegischen Stadt Arendal zur 
Welt kam. Dabei betont Skauland, 
dass unter ihnen alle Nationalitäten 
vertreten seien. In Luxemburg leben 
heute seinen Angaben zufolge unge-
fähr 5000 Skandinavier, großenteils 
Schweden, Dänen und Finnen, aber 
auch Isländer und Norweger.

Mitte der 80er Jahre zog Kjell 
Skauland nach Luxemburg, um in 
Luxemburg-Stadt für die damali-
ge Union Bank of Norway Inter-
national zu arbeiten. Sieben Jahre 
später baute er zunächst einen 
Großhandel für geräucherten und 
marinierten Lachs auf. Gerade in 

der Weihnachtszeit kredenzten vie-
le luxemburgischen Banken ihren 
Mitarbeitern norwegischen Lachs. 
„Damals war allerdings der Lachs 
noch nicht so bekannt wie heute“, 
sagt Skauland.

So kam es, dass der Jungunterneh-
mer Banken, Restaurants und Hotels 
mit norwegischem Lachs belieferte. 
Für die Mitarbeiter organisierte er 
Tastings, sodass diese die Speziali-
tät in gewünschter Menge bestellen 
konnten. Skauland lieferte dann den 
Lachs an seine Kunden aus. 1993 
startete er einen „Versuchsladen“. 
„Zu diesem Zeitpunkt lebten vor 
allem Dänen in Luxemburg. Wir 
haben gesehen, dass ein großer Be-
darf nach dänischen Produkten da 
war.“ Und da Luxemburg ein Land 
mit wachsender Bevölkerung ist, 
steht zu erwarten, dass der Bedarf 
nach Spezialitäten aus dem Norden 
noch größer wird.

Vor fast 30 Jahren hat Kjell Skauland ein Stück skandinavische Lebenskultur nach Luxemburg gebracht – alles begann mit norwegischem Lachs.

Das Sortiment im „Scanshop“ kommt aus dem hohen Norden – mittlerweile 
sind auch Einheimische zu Stammkunden geworden. FOTO: SCANDINAVIAN COMPANY 

VON SOPHIA SCHÜLKE

ESCH-SUR-ALZETTE/TÉTANGE (sop) 
Die Ausstellung „Working Class Her-
oes“ in Tetingen zeichnet die Por-
träts von Jean-Pierre Bausch, Léon 
Weirich und Jean Schortgen nach, 
allesamt Arbeiter, die um die Wende 
vom 19. ins 20. Jahrhundert lebten 
und zu einem gewissen Zeitpunkt 
in ihrem Leben eine politische Lauf-
bahn eingeschlagen haben. Bausch 
war Bergarbeiter, Bürgermeister von 
Rümelingen und Abgeordneter; 
Weirich begann ebenfalls als Berg-
arbeiter, wurde später Präsident der 
Arbeiterkammer und Mitbegründer 
der Escher Genossenschaftsdrucke-
rei, aus der Editpress hervorgehen 
sollte; Schortgen wurde 1914 als 
erster Arbeiter in die Chamber ge-
wählt. Im Musée vun d‘Arbecht wer-

den ihre persönlichen Geschichten 
vom Arbeiter und Gewerkschafter 
bis zum Engagement in der Politik 
erzählt. Die Ausstellung beleuchtet 
dabei die Bereiche Familie, Politik, 
Kirche und Arbeitsplatz.

Die Ausstellung läuft bis Sonntag, 25. 
September, im Ferrum-Museum/Musée 
vun d‘Arbecht, Schungfabrik, 14 rue Pierre 
Schiltz, in Tétange. Geöffnet donnerstags 
und freitags von 16 bis 20 Uhr, samstags 
und sonntags von 14 bis 18 Uhr. Weitere 
Informationen unter:
www.muar.lu

240 Kilometer haben die beiden 
Dokumentarfilmer Simon Panne-
tier und Nicolas Brunel zu Fuß mit 
Kameras, Laptops und Rucksäcken 
zurückgelegt, um die südliche Gren-
ze Luxemburgs vom Westen mit 

Belgien bis hin in den Osten mit 
Deutschland zu erkunden. Mehr 
als zwei Wochen waren sie im Herbst 
2021 unterwegs, haben zwischen 
dem belgischen Aubange/Tripoint 
und dem luxemburgischen Schen-
gen Menschen getroffen, die in die-
sem ganz besonderen Grenzgebiet 
leben, arbeiten und pendeln und 
haben ihren Geschichten gelauscht. 
Ihre schönsten Fotos und Interviews 
zwischen zwei Länderdreiecken zei-
gen sie in dieser Ausstellung.

Die Ausstellung „La Grand Marche“
läuft noch bis Mittwoch, 6. Juli, im Mai-
son du Savoir, 2 Avenue de l‘Universite, 
Esch-sur-Alzette. Für wen Saarbrücken 
näher ist: Die Ausstellung ist bis zum 10. 
Juli auch im Saarbrücker KuBa zu sehen. 
Weitere Informationen unter:
www.lagrandemarche.eu/de/#/

SERIE EUROPÄISCHE KULTURHAUPTSTADT „ESCH2022“

Museen locken mit Arbeiterhelden 
und spannenden Grenzgeschichten

Luxemburg stockt sein 
Verteidigungsbudget auf
LUXEMBURG (hem) In einem inter-
national angespannten Kontext hat 
der luxemburgische Minister der 
Verteidigung, François Bausch (Grü-
ne), seine Pläne für die nächsten 
sechs Jahre vorgestellt. Diese sehen 
vor, die Ausgaben für das Ressort je-
des Jahr zu erhöhen, bis diese 2028 
eine Milliarde Euro erreichen. Das 
entspricht rund einem Prozent des 
luxemburgischen Bruttoinlandpro-
duktes (BIP). Damit liegt das Groß-
herzogtum aber noch weit unter der 
Nato-Forderung an ihre Mitglied-
staaten, zwei Prozent des BIP zu er-
reichen. Laut dem luxemburgischen 
Verteidigungsministerium würde 
bei dieser Berechnungsgrundlage 
aber nicht berücksichtigt, dass das 
BIP im Großherzogtum weit über 
dem der anderen Mitgliedstaaten 
liegt. Würden die Ausgaben für 
Großprojekte zu schnell steigen, 
um der Zwei-Prozent-Empfehlung 
näher zu kommen, könnten Fach-

kräfte längerfristig daran gebunden 
werden, die dann für die von der 
Nato für Luxemburg festgesetzten 
Verteidigungsziele nicht mehr zur 
Verfügung stehen würden. „Mehr 
ausgeben heißt nicht unbedingt ef-
fizienter sein und sollte kein Selbst-
zweck sein“, sagte Minister Bausch 
bei der Vorstellung der Militärstra-
tegie. Nach Ministeriumsangaben 
sind die Militärausgaben in den 
vergangenen Jahren bereits konti-
nuierlich gestiegen – seit 2014 wur-
de das Verteidigungsbudget um 230 
Prozent aufgestockt. Mit den zusätz-
lichen Mitteln sollen unter anderem 
das belgisch-luxemburgische Auf-
klärungsbataillon verstärkt und ein 
Munitionslager errichtet werden. 
Außerdem will Luxemburg seine 
Beteiligung an der Lufttransportka-
pazität der Nato erhöhen. Weiterhin 
sind Projekte im Bereich der Cyber-
sicherheit, Drohnentechnik und 
Raumfahrtüberwachung geplant.

Konferenz zur 
Restauration der 
Werke von Beuys 
LUXEMBURG (red) Am Donnerstag, 
30. Juni, referiert die Diplom-Restau-
ratorin Maike Behrends im Luxem-
burger Musée national d’histoire et 
d’art (MNHA) in deutscher Sprache 
über Restaurierungskonzepte für 
die Werke von Joseph Beuys. Wie 
die Veranstalter mitteilen, sei dem 
100. Geburtstag des vor mehr als 
35 Jahren verstorbenen Bildhau-
ers im vergangenen Jahr nur we-
nig Beachtung geschenkt worden. 
Aufgrund dessen lade die Sektion 
„Arts et Lettres“ des Institut grand-
ducal sowie AICA (Association Inter-
nationale des Critiques d’Art) nun 
gemeinsam mit dem MNHA zu der 
Konferenz mit Maike Behrends ein.

Die Veranstaltung beginnt um 18 Uhr, 
der Eintritt ist frei.

Luxemburger Krimiserie geht in zweite Runde

VON SOPHIA SCHÜLKE

LUXEMBURG Zuletzt streifte er durch 
die Wälder des nördlichen Luxem-
burgs, um den Mörder der 15-jähri-
gen Jenny Engel dingfest zu machen. 
Nun ermittelt er undercover in der 
Drogen- und Rotlichtszene von Lu-
xemburg-Stadt: Luc Capitani, Lu-

xemburgs knurrigster Fernsehkom-
missar, ist zurück. Die neuen Folgen 
der Krimi-Serie, „Capitani 2“, laufen 
ab 8. Juli auf Netflix. Auf die zweite 
Staffel der Luxemburger Fernsehse-
rie mussten Krimifans im Saarland 
gut ein Jahr warten.

Während das erste Abenteuer des 
grantig-drahtigen Kriminalkommis-
sars Luc Capitani, gespielt von Luc 
Schiltz, und seiner ehrgeizigen Assis-
tentin Elsa Ley, gespielt von Sophie 
Mousel, in den ländlichen Norden 
führte, bildet die zweite Staffel das 

Kontrastprogramm: Die Handlung 
spielt hauptsächlich im Bahnhofs-
viertel von Luxemburg-Stadt, wo 
Inspektor Capitani – aus dem Ge-
fängnis entlassen – im Rotlichtviertel 
der Hauptstadt ermittelt. Als infilt-
rierter Polizist im Drogen- und Pros-
titutionsmilieu, in dem auch Kollegin 
Elsa Ley ermittelt. „Es ist eine ganz 
neue Geschichte, die ein paar Jahre 
nach der ersten Staffel spielt“, sagt 
Serienschöpfer Thierry Faber. „Für 
mich waren die Erlebnisse der ersten 
Staffel im Dorf auserzählt. Der Reiz 
der zweiten Staffel besteht darin, die 
Hauptfigur in einer ganz anderen 
Lage und ihre starke Entwicklung 
zu zeigen“, sagt Faber.

Gedreht wurde die zweite Staf-Gedreht wurde die zweite Staf-Gedreht wurde die zweite Staf
fel von März bis Juni 2021 haupt-
sächlich im Bahnhofsviertel von 
Luxemburg-Stadt, das als sozialer 
Brennpunkt und Sammelpunkt für 
Drogendealer und Prostituierte aus 
verschiedenen Ländern gilt. Anders 
als in Staffel eins, die im Original von 
Luxemburgisch dominiert wurde, 
werden im Original der zweiten Staf-werden im Original der zweiten Staf-werden im Original der zweiten Staf
fel mindestens vier Sprachen gespro-
chen. „Für Ausländer zeigt die Serie 
die kulturelle Vielfalt, Luxemburgern, 
wie die Drogenproblematik konkret 
abläuft.“ Über das Bahnhofsviertel 
werde viel geredet, so Faber. „Aber 
wir haben viel recherchiert und sind 
meist sehr nah an der Realität.“

In der Realität gab es zeitweise Är-
ger und Unmut wegen eines Casting-
aufrufs, beinahe hätte sich deswegen 
der Dreh verzögert. „Ich verstehe 
bis heute nicht, wie das passieren 
konnte. Mit dieser Agentur werden 
wir nicht mehr zusammenarbeiten“, 
sagt Faber. Im Aufruf waren als Sta-
tisten junge nigerianische Männer 
gesucht worden, um Drogendealer 

zu spielen – erwünscht war auch, 
eine Waffe betätigen zu können. 
Der Drogenmarkt scheint dort der-
zeit vorwiegend in nigerianischer 
Hand, der Aufruf aber vorurteils-
behaftet und rassistisch. „Das war 
für mich fast das Schlimmste, als ob 
jeder Dealer automatisch ein Mör-
der wäre. Dadurch hatte die Serie bei 
verschiedenen Leuten keine Chance 
mehr“, sagt Faber.

In Luxemburg weiß man schon, 
wie die Drogenermittlungen von 
Capitani und Ley ausgehen werden, 

hier war die Fortsetzung zwischen 22. 
Februar und 12. Juni auf RTL Lëtze-
buerg zu sehen. RTL Lëtzebuerg hat 
die Serie erneut mit Samsa Film, Film 
Fund Luxembourg und der belgi-
schen Produktionsfirma Artémis 
Productions koproduziert. Die Idee 
stammt wieder von Thierry Faber, die 
Regie führte wie auch bei Staffel eins 
Christophe Wagner („Eng nei Zäit“), 
auch die beiden Hauptrollen sind 
erneut mit Luc Schiltz und Sophie 
Mousel besetzt. Was war nochmal 
das Besondere an „Capitani“? Es 

ist die erste Luxemburger Serie, die 
auf einer international erreichbaren 
Streamingplattform lief, besetzt war 
sie bis in die kleinste Nebenrolle 
mit Schauspielerinnen und Schau-
spielern aus dem Großherzogtum. 
Komplett gedreht in Luxemburg 
und auf Luxemburgisch, sind auch 
die Macher – Autoren, Produzenten 
und Regisseur – in Luxemburg ver-
wurzelt. Dafür gab es beim Lëtze-
buerger Filmpräis 2021 vier Preise: 
beste Fernsehproduktion, bester 
kreativer Beitrag (Drehbuch), beste 

Schauspielerin und bester Schau-
spieler.

Die erste Staffel, die im Sommer 
2018 im Großherzogtum gedreht 
worden war, wurde ein Überra-
schungshit: Sie schaffte es in rund 
50 Ländern in die Top 10 des Strea-
minganbieters Netflix, in Deutsch-
land, Frankreich und Belgien kam die 
Krimi-Serie zeitweise sogar unter die 
beliebtesten Drei. Auch in Luxem-
burg wurde die Serie zum Quotenhit: 
Im Herbst 2019 beim Koproduzen-
ten RTL Lëtzebuerg erstausgestrahlt, 
brachte sie 147 500 Zuschauer zum 
Einschalten – 29 Prozent der Bevöl-
kerung über 16 Jahre. Auch mehr als 
50 000 Nicht-Luxemburger, 22 Pro-
zent der ausländischen Bevölkerung 
im Land, schauten zu. Laut Faber sei 
die zweite Staffel, obwohl anfangs gar 
nicht geplant, schon nach dem Erfolg 
bei RTL in Arbeit gewesen. „Während 
wir die zweite Staffel gedreht haben, 
hieß es von Netflix, sie wollen auch 
die zweite. Ohne sie gesehen zu ha-
ben, da war ich baff“, sagt Faber.

Die Ausstrahlung der zweiten Staf-Die Ausstrahlung der zweiten Staf-Die Ausstrahlung der zweiten Staf
fel in Luxemburg brachte noch mehr 
Zuschauerinnen und Zuschauern 
zum Einschalten als im Herbst 2019: 
In diesem Frühjahr verfolgten nach 
Angaben von RTL rund 232 000 Kri-
mifans die Folgen, das ist ein Plus von 
gut 40 Prozentpunkten. Demnach 
schauten diesmal 39 Prozent der Lu-
xemburger Bevölkerung zumindest 
einen Teil der neuen Staffel, während 
dies 2019 noch auf 29 Prozent zutraf. 
Das Publikum von „Capitani 2“ ist 
jung – 135 000 Zuschauerinnen und 
Zuschauer sind unter 45 Jahren.

12 Folgen von „Capitani 2“, zwischen 
25 und 30 Minuten, laufen ab 8. Juli auf 
Netflix.

Die Serie „Capitani“ hat 
Netflix vor einem Jahr 
einen schönen Erfolg 
beschert. Beim Einkauf 
von Staffel zwei hat der 
Streaminganbieter nicht 
lange gezögert. 

Inspektor Luc Capitani, gespielt von Luc Schiltz, ermittelt wieder. Die zweite Staffel der gleichnamigen Serie „Capitani“ 
spielt hauptsächlich im Bahnhofsviertel von Luxemburg-Stadt. FOTO: HADRIEN FRIOB/SAMSA FILM

„Der Reiz der zweiten 
Staffel besteht darin, 
die Hauptfigur in einer 
ganz anderen Lage und 
ihre starke Entwicklung 

zu zeigen.“
Thierry Faber
Serienschöpfer 


